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in bcr Siebe unb Selbftberlcuguung, fnitb er ami) fein eigenes G ltief.

£>a es baë Cïtjriftcntum ift, bas biefe ilugertben fordert, crlanntc er als
l)öd)fteS $iel, ein S f) r i ft im Waljrdn (Sinne beë ÏBortcS gn werben. linb
er würbe eS nidjt allein buret) fein ©cfemttniê, — ber Glau6e würbe ifjm
baë Seben — fonbern buret) die St a t. ÜBie er felbft mit feiner iteber»

geuguttg unb bnrel) fein Seben nidjt auf beut fyalbcn SBege fielen blieb, fonbern

nur nod) wünfdjte unb tat, was bcui SBolfe unb bcr Gefamttjcil frommt
fogar bie Snnft lieg er nur foWeit gelten, alë fie bcin 35olfe niilgt unb

üerbamntte bie eigenen frühem SfiJerle — fo oerurteiltc er ami) entfdjieben
unb ltnerfrijrmicn alles, was ben Gtugclucit, gange SSölfcr unb bie

90Zcnfii)t)cit an ber Grrcidjmtg ifjrer Seftimmumg Ijinbert.
ipcrgcrljcbcnb ift ber Slnblid, ben Stolftoj bietet. ®cr fOîann, ber in ber

SBloufe beS 53auern mit feiner ipänbe Arbeit fiel) fcitt Stitcf 33rob, feine

.vmfergriitse unb feine Stoffe 3d)cc felbft erwirbt, bringt mit feinen geiftigen
klugen bis auf ben Grunb bcS SebcnS unb riicfftd)tSloS, wie eS mäci)tigcr
feit beit Sagen bcr 2(poftel niel)t gefdjaf), oerfünbigt er bie ewigen 2Bol)r»
tjeiten'. %in Safter uitb feine Storljcit bcr SJZaffen, bcr Sinnen wie bcr

3ictd)cn, Weber llngcrcdjtigfeiten bcr GefcflfdjaftSorbnung mui) wiberfinnige
©inridjtungen beS Staates werben non feiner ftritif gcfd)ont. gair alle
Straten unb Verfolgten ber Grbc tritt er mit feinem (Sinflnifc ein. Gr er»

tjcbtfcine Stimme gegen bie Greueltaten bcS tiirfifdjen Sultans in Slrnteitien
unb feine Eingriffe treffen ebettfo fdjarf bie fftegicrimg bcS ß&rcu. SDenn

neben bent mäcl)tigften ipcrrjdjcr ftcljt ebcnfomädjtig ber Sßrofjljet unb

(Çrcunb bcS VojlfeS, bcr ,ßar i"i grögern fftcidjc beS GeiftcS — Stolftoj.
„ffianbelt im Sirl)t! Scbct im Geifte !" finb feine Gebote.

Sanu man biclleidjt and) nic£)t alle Uebergeugungcn unb Sel)rcn

Xolftop teilen, fo mirb matt gleid)Wot)l ben SDZann bcwuubern, bcr mit
fotd)er SRüdfidjtStofigfeit iljre Sîonfcqucngen gegogen uxtb fie mit bcr größten
SBillenSfraft felbft befolgt. 3Bie nod) feiten ein SDZenfd) üerförpert 'Stolftoj
bie SJÎadjt beS Geiftcë ttttb ber SGBaljrljeit, unb feine eigene faft wnnber»
bare -Gntmidlung ift ber 33eWci3 aud) für bie Gntmicflnngêfciljigfeit ben

fyortfd)ritt ber SDÎcnfdjtjeit. ®eël)alb ift unb bleibt er für itufre Qcit unb
alle .guf'utm eine ertjebenbc Grfdjeinung.

gin ^cröanntcr.
®oit ©raf Seo Sotftoj.

,$tt bcr Slabt Sßlabimir lebte bcr junge Kaufmann Slfßjotiow, 33 e=

fifjer gweicr llcrfaufëflcllcu unb eiued fwufcë.
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in der Liebe und Selbstverleugnung, fand er auch sein eigenes Glück.

Da es das Christentum ist, das diese Tugenden fordert, erkannte er als
höchstes Ziel, ein Ch ri st im wahren Sinne des Wortes zu werden, lind
er wurde es nicht allein durch sein Bekenntnis, der Glaube wurde ihm
das Leben — sondern durch die Tat. Wie er selbst mit seiner Ueber-

zcugung und durch sein Leben nicht auf dem halben Wege stehen blieb, sondern

nur noch wünschte und tat, was dein Volke und der Gesamtheit frommt
sogar die Kunst ließ er nur soweit gelten, als sie dem Volke nützt und

verdammte die eigenen frühern Werke — so verurteilte er auch entschieden

und unerschrocken alles, was den Einzelnen, ganze Völker und die

Menschheit an der Erreichung ihrer Bestimmung hindert.
Hcrzcrhcbcnd ist der Anblick, den Tolstoj bietet. Der Mann, der in der

Blouse des Bauern mit seiner Hände Arbeit sich sein Stück Brod, seine

Hafergrütze und seine Tasse Thee selbst erwirbt, dringt mit seinen geistigen

Augen bis auf den Grund des Lebens und rücksichtslos, wie es mächtiger
seit den Tagen der Apostel nicht geschah, verkündigt er die ewigen Wahr-
heitcn. Kein Laster und keine Torheit der Massen, der Armen wie der

Reichen, weder Ungerechtigkeiten der Gesellschaftsordnung noch widersinnige
Einrichtungen des Staates werden von seiner Kritik geschont. Für alle

Armen und Verfolgten der Erde tritt er mit seinem Einflüsse ein. Er er-
hcbtscinc Stimme gegen die Greueltaten des türkischen Sultans in Armenien
und seine Angriffe treffen ebenso scharf die Regierung des Zaren. Denn
neben dem mächtigsten Herrscher steht ebensvmächtig der Prophet und

Freund des Volkes, der Zar im größcrn Reiche des Geistes — Tolstoj.
„Wandelt im Licht! Lebet im Geiste!" sind seine Gebote.

Kann man vielleicht auch nicht alle Ueberzeugungen und Lehren
Tolstojs teilen, so wird man gleichwohl den Mann bewundern, der mit
solcher Rücksichtslosigkeit ihre Konsequenzen gezogen und sie mit der größten
Willenskraft selbst befolgt. Wie noch selten ein Mensch verkörpert Tolstoj
die Macht des Geistes und der Wahrheit, und seine eigene fast wunder-
bare Entwicklung ist der Beweis auch für die Entwicklungsfähigkeit den

Fortschritt der Menschheit. Deshalb ist und bleibt er für unsre Zeit und
alle Zukunft eine erhebende Erscheinung.

Kn Herbmmter.
Bon Graf Leo Tolstoj.

,Jn der Stadt Wladimir lebte der junge Kaufmann Akßjonow, Be-

sitzcr zweier Verkaufsstellen und eines Hauses.
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£)er btnuttgclorftc Wffjjonow erfreute fid) eineê trefflid)en Sluêfchenê,

cr war Sieberfänger unb ftetê ber erfte unter ben fetteren. SIté juttger

fDîann tranf er oict unb fud)tc £änbel, menu cr angetrunfeu war; feitbem

er jebod) ocrljeiratet war, oerfd)Wur er baê £rinfen unb tat nur fetten

feinen #ug.
Gsinft im ©ommcr fut)r Stfffjonow nad) 9Uêhmi=5ftowgorob gunt

Qatjrmartt. 9ttS er bon feiner gamitie 9tbfd)ieb nafjm, fagte bie grau:
„!gwan ®imitriiewitfd), fat)re bu heute nidjt, id) ^abe bid) fd)fimm

im ïraume gefebjen. "

„ipaft immer Stngft, bafj id) mid) am @nbe auf bem ^ahrmarft
bem ïrunte ergebe?"

35ic grau ermiberte:

„Sßcifj fetbft nid)t, waê id) fûrdjte, aber fdjtimm t)abe id) geträumt

— tjabc geträumt, bu tämeft aus ber ©tabt ; mie bu beine iïïîû|e abnimmft,

fct)e id), bein ®opf ift gang grau."
StffffonoW ladite.

„35a£ bebeutet ©ewinn. ©otlt'3 erfahren, bafj mein Raubet gebeitjt

unb id) teure ©efdjenfe mitbringe."
Unb er nahm SIbfdjieb bon ber gamitie unb fuhr fort.

Stuf tjatbem Sßege traf er einen if)m betannten Kaufmann, mit

wefdjem gufammen er Nachtquartier nal)m. ©ie tränten gemeinfam £ï)ce

unb legten fid) fd)tafen in gwei Zimmern nebeneinanber. Stffpnow liebte

nidft, lange gn fct)Iafen, mitten in ber Nad)t mad)te er auf, medte, um

in ber $iif)Ie gu fahren, ben gutjrmann unb tjiefj tt)n anfpannen. ®ann

ging er nebenbei in bie Cammer, berredfnete fid) mit bem Söirt unb

fuhr roeiter.

Nad)bem er gegen biergig Sßerft gefahren, mad)te er £>aft gum

güttern, ru!)te fid) im lîruge auê, ging gur 50?ittag3geit in baê BorljamS,

lief) bie £I)eemafd)inc aufftetten, f)otte feine ©uitarre unb begann gu fpicleu.

Stiugetub tommt ptö|tid) ein ®reigefpann angefahren, ein Beamter, in

Begleitung oon gmei ©otbäten, fteigt amS, nähert fid) Sffjfjonow unb fragt :

wer unb woher? Sfffjjonow gibt genau SfwSfunft unb bittet, ob eê nidft

gefällig fei, £t)ec mit ihm gu trinfen. 35er Beamte lägt febod) mit

gragen gar nid)t ab: wo er bie le^te Nad)t gugebradjt? ob allein ober

mit einem Kaufmann? ob er ben Kaufmann am SÄorgen gefefjen f)af>e?

weshalb er fo früh ö°m £°fe gefahren Stffjfonow wunbert fid), We^alb

man ihn ausfragt, unb fügt hing«:

„3Ba£ forfdjen ©ie mid) auê? Bin fa fein 35ieb, fein Räuber.

$d) reife in eigenen ©efdjafteu. SBeffhafb foft id) 9tebc fteljen?"

Der brauNgclocktc Akßjonow erfreute sich eines trefflichen Aussehens,

er war Liedersänger und stets der erste unter den Heiteren. Als junger

Mann trank er viel und suchte Händel, wenn er angetrunken war; seitdem

er jedoch verheiratet war, verschwur er das Trinken und tat nur selten

seinen Zug.

Einst im Sommer fuhr Akßjonow nach Nishnij-Nowgorod zum

Jahrmarkt. Als er von seiner Familie Abschied nahm, sagte die Frau:

„Iwan Dimitrijcwitsch, fahre du heute nicht, ich habe dich schlimm

im Traume gesehen."

„Hast immer Angst, daß ich mich am Ende auf dem Jahrmarkt

dem Trunke ergebe?"

Die Frau erwiderte:

„Weiß selbst nicht, was ich fürchte, aber schlimm habe ich geträumt

— habe geträumt, du kämest aus der Stadt; wie du deine Mütze abnimmst,

sehe ich, dein Kopf ist ganz grau."
Akßjonow lachte.

„Das bedeutet Gewinn. Sollt's erfahren, daß mein Handel gedeiht

und ich teure Geschenke mitbringe."
Und er nahm Abschied von der Familie und fuhr fort.

Auf halbem Wege traf er einen ihm bekannten Kaufmann, mit

welchem zusammen er Nachtquartier nahm. Sie tranken gemeinsam Thee

und legten sich schlafen in zwei Zimmern nebeneinander. Akßjonow liebte

nicht, lange zu schlafen, mitten in der Nacht wachte er auf, weckte, um

in der Kühle zu fahren, den Fuhrmann und hieß ihn anspannen. Dann

ging er nebenbei in die Kammer, verrechnete sich mit dem Wirt und

fuhr weiter.

Nachdem er gegen vierzig Werst gefahren, machte er Halt zum

Füttern, ruhte sich im Kruge aus, ging zur Mittagszeit in das Vorhaus,

ließ die Theemaschine aufstellen, holte seine Guitarre und begann zu spielen.

Klingelud kommt plötzlich ein Dreigespann angefahren, ein Beamter, in

Begleitung von zwei Soldaten, steigt aus, nähert sich Akßjonow und fragt:

wer und woher? Akßjonow gibt genau Auskunft und bittet, ob es nicht

gefällig sei, Thee mit ihm zu trinken. Der Beamte läßt jedoch mit

Fragen gar nicht ab: wo er die letzte Nacht zugebracht? ob allein oder

mit einem Kaufmann? ob er den Kaufmann am Morgen gesehen habe?

weßhalb er so früh vom Hofe gefahren? Akßjonow wundert sich, weßhalb

man ihn ausfragt, und fügt hinzu:

„Was forschen Sie mich aus? Bin ja kein Dieb, kein Räuber.

Ich reise in eigenen Geschäften. Weßhalb soll ich Rede stehen?"



®raf Ibo tloljioj.Graf Leo Tolstoj.
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Tin rief her Beamte hie ©olbaten imh fugte:

„gdj bin her Snnhrictjter unh ftetle meine fragen, weil her $auf=

manu, mit hem jnfnmmen hit hie oorige Dîadjt ucrbradjtcft, ertuorhet ift.

SJeife hein ©cpäd. gl)t burd)fitd)t Ü)n."

„Sftau ging in ha« ipau«, fdjuürtc Koffer unh Seifefad auf unh

begann ju fud)cn. TOIid) jog her Siebter ein Keffer au« hem ©ad

unh rief :

„Steffen SOteffer ift hie«?.

«gfonow btieft bin; er ficht, baff man ein blutige« Keffer au«

fernem Seifefad gebogen, unh fdjredt ^ufammeu.

„3Bic fam Slut au ha« Keffer?"
gifgfonom wollte antworten, oernmd)to jehodj ague gittern fein 3Bort

bcroorgubrtngen.

„gd) id) wcig nidjt id) ha« Keffer t)abe id)

gel)ört nid)t mir ..."
Ta lief; fid) her Sidjter oernebmeu:

„Im borgen fanh man ben Kaufmann ermorbet auf hem Sett,

ginger hir befanh fid) niemanh im Krug, her hie Tat l)ättc begeben fönnen ;

iiberhie« war ha« .flau« oon inwenbig oerfdjloffen. Ta« blutige 9Seffcr

finhet firf) in beinern ©ad, aud) bein ®cfid)t oerrät hid). Sclennc, wie

hu itju umgebrad)t unh wie Diel ©elh hu geraubt b"fü"

gtfgjonow fdjwur, hag er nid)t her Täter fei, hag er hen Kaufmann,

nad)bent fie gufammeu Tgec getrunfen, nidjt gefegen, hag er nur feine

eigenen 8000 Subel l)ätte unh ha« Keffer igm nict)t geborte. ©cglud)jen

erftidte faft feine ©timme, er war bleid) unh gitterte oor ?tngft Wie ein

©d)ulhiger.
Ter Siigtcr bcfagl hen ©olbaten, ign gu bittben. Sil« man ibn

mit jufammengcfdjnürten flögen in hen SGBagcn warf, betreugte er fid) unh

weinte, ©epäd unh ©clb f)q11c man igm abgenommen, jegt brad)tc man

il)n in hie nädjfte ©taht in« ©cfängni«. Um gU erfahren, wo« für ein

ÜSKenfd) er fei, fragte man in Sötnbimir an. Tie Konflcute wie überhaupt

hie SinWot)ner Stßlabintir« ^engten, al« junger SOÎcnfcf) habe 5lfgfonow

lcid)tlebig feine Tage oerbrad)t, zweifelsohne fei er ein Siehermann. Ta«

@crid)t hie« hafiir, er b"fw flijäfanfdjcn Kaufmann ermorbet unh

20,000 Subel geraubt.

gifgjonow« grau härmte fid) unh wugte nid)t, wa« fie henfen folltc.

Tie beihen Einher waren Hein, ha« eine lag nod) an her Sruft. ©ic

nagm igre Kinber unh fugt mit i()ucu in hie ©taht, wo ihr JSann im

©cfängni« fag. guerft lieg man fie nid)t ju it)m ; al« fie inhc« hie Se=

börhe anflehte, führte mau fie ju il)rem lionne. 9(1« fie il)" in ©e=
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Da rief der Beamte die Saldlitc» und sagte:

„Ich bin der Landrichter und stelle meine Frage», weil der Kauf-

mann, mit dem zusammen du die vorige Nacht verbrachtest, ermordet ist.

Weise dein Gepäck. Ihr durchsucht ihn."

„Man ging in das Haus, schnürte Koffer und Neiscsack auf und

begann zu suchen. Plötzlich zog der Richter ein Messer aus dein Sack

und rief:
„Wessen Messer ist dies?

Akßjonow blickt hin; er sieht, daß mau ein blutiges Messer aus

seinem Rcisesack gezogen, und schreckt zusammen.

„Wie kam Blut an das Messer?"

Akßjonow wollte antworten, vermochte jedoch ohne Zittern kein Wort

hervorzubringen.

„Ich ich weiß nicht ich das Messer habe ich

gehört nicht mir ..."
Da ließ sich der Richter vernehmen:

„Am Morgen fand man den Kaufmann ermordet auf dem Bett.

Außer dir befand sich niemand im Krug, der die Tat hätte begehen können;

überdies war das Haus von inwendig verschlossen. Das blutige Messer

findet sich in deinem Sack, auch dein Gesicht verrät dich. Bekenne, wie

du ihn umgebracht und wie viel Geld du geraubt hast."

Akßjonow schwur, daß er nicht der Täter sei, daß er den Kaufmann,

nachdem sie zusammen Thee getrunken, nicht gesehen, daß er nur seine

eigenen 8000 Rubel hätte und das Messer ihm nicht gehörte. Schluchzen

erstickte fast seine Stimme, er war bleich und zitterte vor Angst wie ein

Schuldiger.
Der Richter befahl den Soldaten, ihn zu binden. Als man ihn

mit zusammengeschnürten Füßen in den Wagen warf, bekreuzte er sich und

weinte. Gepäck und Geld hatte man ihm abgenommen, jetzt brachte man

ihn in die nächste Stadt ins Gefängnis, kim zu erfahren, was für ein

Mensch er sei, fragte man in Wladimir an. Die Kaufleute wie überhaupt

die Einwohner Wladimirs zeugten, als junger Mensch habe Akßjonow

leichtlebig seine Tage verbracht, zweifelsohne sei er ein Biedermann. Das

Gericht hielt dafür, er habe den Rjäsanschcn Kaufmann ermordet und

20,000 Rubel geraubt.

Akßjonows Frau härmte sich und wußte nicht, was sie denken sollte.

Die beiden Kinder waren klein, das eine lag noch an der Brust. Sie

nahm ihre Kinder und fuhr mit ihnen in die Stadt, wo ihr Mann im

Gefängnis saß. Zuerst ließ man sie nicht zu ihm; als sie indes die Bc-

hörde anflehte, führte man sie zu ihren, Manne. Als sie ihn in Gc-
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fängnidftcibcru erbliche, in Letten, jiifumilieu mit iRcitthcrit, fief fie nuf
bic @rbc îtnb fonnte lange nid)t ju fid) fontmeu. Darauf fetjtc fie fid)

mit ben Hiitbern ju itjrcm äßantt unb begann ju er^äfjlen non affeit l)iin§=

tidjcn ?(ngefcgcnl)eiten, itnb über alleê fragte fie i^it auê, maê mit ifjm
fiel) zugetragen Ijattc. Sllleé erzählte er if)r. ©te fagte :

„SBad fott nun gcfclje^en?"

darauf er:
„Den ^arett muß mau aufleben, ^d) !ann bodb nid)! unfcbulbig

oerberben !"
Die ferait berichtete, baß fie bereits eine SSittjdjrift beut Vetren ciit=

gereicht, biefelbe fei ittbcS uid)t angcfommeit. ülljMonom neigte, ohne gu

antworten bcit Hopf. Da fagte bie ferait :

,,9îid)t umfonft Ijabe id) batitalS— criunerft bu bid)? — im ïraume
gefeben, bn feieft grau gemorbeit. Hub fe^t bift bu grau nor Hummer,

tpiitteft bantalS nicht fahren foltert. " ©ic ftreid)eltc feine tpaarc unb fogte

meiter: „SBanja, tperjeuiSfreunb, fag' ber ferait bic SBobrljcit: bof* lot'S

nid)t getan?"
SHßfonom fagte nur :

,,3lud) bu?"
@r bebedtc fein ®efid)t mit ben |)änbett uttb meinte. Dann font

ber ©olbat unb bief? ferait unb Hinber fortgeben. Sitßjonom nahm bett

legten 9lbfd)ieb pon feiner Fomilie.
9llS bic Frau gegangen mar, iiberbad)tc 911'ßjonom, maS fie gefprodjett

batten. 93ei ber ©rinnernng, baß and) fie 5Berbad)t auf ilpt bnbe unb

il)n fragen tonnte, ob er ber ÜRörber beS HaufmamtS fei, fprarb er ju
fid) fetbft: außer ©ott faittt niemanb bie SEßafjrfjeit lennen, nur iljn muß

man aufleben, ©nabc nnr »on ibnt crmarten, 25on nun ab reichte er
lerne Sittfdjriftcn ein, alle tpoffnung hotte er aufgegeben unb betete nur
gU ©Ott.

$u Huutcnbicben unb zur f3mangSarbeit murbc Sllßjonom ocrurtcilt.
Der ©prud) bc§ ©cridjtcS mürbe in Vollzug gefe|t.

9Ran tnutete ihn. 5Rad)bem feine Üiöuhben geheilt maren, fdfiifte
man ibtt mit anberen QmangSarbeitetn nadf ©ibirien.

©edb^unbjmanzig $abrc ocrbradjte er bort im ©efângniê. Sßeiß
mie ©d)nee mürbe fein ,fpauptt)aar, lang, fdjntal nnb grau mudfS ber 33art.

Dabin mar feine tpeiterfeit. @r ging gebiieft unb feife, fprad) menig, lad)te
niemals, betete oiel.

$m ©efängniS lernte Slfßjonom bas ©d)nftert)anbmcrf. SS on feinem
SScrbienft laufte er ein ©oangelinm unb laS barin, menn cS bell im ®c=

fätigniS mar. 9fit ben Feiertagen fang er in ber Hirdje auf beut ©1)0*'
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fängniskleidcrn erblickte, in Ketten, zusammen mit Räubern, fiel sie auf
die Erde und konnte lange nicht zu sich kommen. Darauf setzte sie sich

mit den Kindern zu ihrem Mann und begann zu erzählen von allen häns-

lichen Angelegenheiten, und über alles fragte sie ihn aus, was mit ihm

sich zugetragen hatte. Alles erzählte er ihr. Sie sagte:

„Was soll nun geschehen?"

Darauf er:
„Den Zaren muß mau anflehen. Ich kann doch nicht unschuldig

verderben!"
Die Frau berichtete, daß sie bereits eine Bittschrift dem Zaren ein-

gereicht, dieselbe sei indes nicht angekommen. Akßjonow neigte, ohne zu
antworten den Kopf. Da sagte die Frau:

„Nicht umsonst habe ich damals — erinnerst du dich? — im Traume
gesehen, du seiest grau geworden. Und jetzt bist du grau vor Kummer.

Hättest damals nicht fahren sollen." Sie streichelte seine Haare und sagte

weiter: „Wanjn, Herzensfreund, sag' der Frau die Wahrheit: hast du's

nicht getan?"
Akßjonow sagte nur:
„Auch du?"
Er bedeckte sein Gesicht mit den Händen und weinte. Dann kam

der Soldat und hieß Frau und Kinder fortgehen. Akßjonow nahm den

letzten Abschied von seiner Familie.
Als die Frau gegangen war, überdachte Akßjonow, was sie gesprochen

hatten. Bei der Erinnerung, daß auch sie Verdacht auf ihn habe und

ihn fragen konnte, ob er der Mörder des Kaufmanns sei, sprach er zu
sich selbst: außer Gott kann niemand die Wahrheit kennen, nur ihn muß

man anflehen, Gnade nur von ihm erwarten. Von nun ab reichte er
keine Bittschriften ein, alle Hoffnung hatte er aufgegeben und betete nur
zu Gott.

Zu Knutcnhicben und zur Zwangsarbeit wurde Akßjonow verurteilt.
Der Spruch des Gerichtes wurde in Vollzug gesetzt.

Man knutete ihn. Nachdem seine Wunden geheilt waren, schickte

man ihn mit anderen Zwangsarbeiten! nach Sibirien.
Sechsundzwanzig Jahre verbrachte er dort im Gefängnis. Weiß

wie Schnee wurde sein Haupthaar, lang, schmal und grau wuchs der Bart.
Dahin war seine Heiterkeit. Er ging gebückt und leise, sprach wenig, lachte

niemals, betete viel.

Im Gefängnis lernte Akßjonow das Schusterhandwcrk. Von seinein

Verdienst kaufte er ein Evangelium und las darin, wenn es hell im Ge-

fängnis war. An den Feiertagen sang er in der Kirche auf dem Chor
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— nod) immer fcßön mar feine (Stimme. £ic ßorgefeßte SSeljörbc liebte

Sllßjottoto feiner ®cmut ßalber, feine UnglüdSgcnoffen arteten ißn, nannten

ißn „©roßbäterdjen" unb „©ottesmenfeß". SBaren 83itten bei ber 93c=

ßörbc borgubringen, orbneten bie ©enoffen ißn ab; brauen .Qänfcreien

unter ben ©träftingen^auS, fo riefen fie ißn an, um gu fdjtidtjten.
SSon feiner fffamilie fdfjrieb ïeineê an ißn; er mußte nicf)t, obérait

unb Mnber am Seben mären.

©inft braeßte man in baS ©efängniS neue ©träftinge. 2tm 2Cbenb

ßerfommettcn fid) bie alten ©efangenen um bie neuen unb begannen fie

auszufragen, moßer, aus melißer ©tabt, aus meldjem ®orf fie feien unb

meSßatb fie ßierßer geraten. Sttßjonom faff auf feiner fßritfd)e unb ßörtc

geneigten MpfeS an, maê jeber ergnt)tte. ©iner ber Sinlömmlinge mar
ein ßoißgemacßfener gefunber SJiann bon 60 $aßren mit grauem befeßnittenem

23art. ©r ergäf)Ite, mofür man ißn ergriffen ßatte:

„$ür niißtS unb mieber nidßtS bin id; t)ter^er getommen, Srübercßen.

.*pabe ba ein fßferb bom ©djtitten abgebunben ; man fnffte mid) unb rief,
id) ßätte eë geftoßten. Unb id) fage, id) motlte nur fcßnetler meiterfom*

men — aueß ßabe id) baS 5©ier nidjt bei mir gehalten. UeberbieS ift ber

gußrmann mein $reunb. UleS in ©rbnung, fage id). Stein, fagt man,
bu ßaft'S gemauft. SIber bie miffen nid)t, maS unb mo Ücß mirtlicß ge=

mauft ßabe. ®a maren ©adjen, für bie id) fdjon längft ßierßer geborte.
üDtan tonnte nicßtS bemeifen. $cßt bin id) nid)t nad) $ug unb ftteeßt

bierber beförbert. UebrigenS, baß icß bie SBafjrfjcit fage, mar id) fd)on in

©ibirien, blieb inbcS nießt lange gu ©aft ..."
„Sßo bift bu ßer?" fragte einer ber ©träfXingc.
„23in Sßlabimirifißer Meinbürger, beiße 9Ka!ar, man titulirt mid)

©femjonomitfd)."
Slfßfonom fjob ben $opf unb fragte:
,,§ör' mat, ßaft nid)t, ©femfonomitfd), in SCBlabinrir bon ben

Mufteuten Stfßjonom gebort? ©inb fie nod) am Seben?"

„2Bie fott id) nießt bon ißnen geßört ßaben! JReidje ®aufteute, um
geaeßtet ber äkter in ©ibirien ift: ber feßeint aud) fo einer mie mir
©ünbige gu fein. Unb bu fetbft, 2Säterd)cn, für meteße SEaten" bift bu

ßier?"
2ttßfonom liebte nießt, über fein Ungtüd gu fpredfen; er feufgte

unb fagte:
„Sfteiner ©ünben ßatber oerridjtc id) bas fed)Sunbgmangigfte $aßr

,3mangSarbeit."
tOtatar ©femfonom fragte:
„SBegett meteßer ©ünben?"
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— noch immer schön wnr seine Stimme. Die vorgesetzte Behörde liebte

Akßjonow seiner Demut halber, seine Unglücksgcnossen achteten ihn, nannten

ihn „Großväterchen" und „Gottesmensch". Waren Bitten bei der Bc-

hörde vorzubringen, ordneten die Genossen ihn ab; brachen Zänkereien

unter den Sträflingen^aus, so riefen sie ihn an, um zu schlichten.

Von seiner Familie schrieb keines an ihn; er wußte nicht, ob'Frau
und Kinder am Leben wären.

Einst brachte man in das Gefängnis neue Sträflinge. Am Abend

versammelten sich die alten Gefangenen um die neuen und begannen sie

auszufragen, woher, aus welcher Stadt, aus welchem Dorf sie seien und

weshalb sie hierher geraten. Akßjonow saß auf seiner Pritsche und hörte

geneigten Kopfes an, was jeder erzählte. Einer der Ankömmlinge war
ein hochgewachsener gesunder Mann von 60 Jahren mit grauem beschnittenem

Bart. Er erzählte, wofür man ihn ergriffen hatte:

„Für nichts und wieder nichts bin ich hierher gekommen, Brüderchen.

Habe da ein Pferd vom Schlitten abgebunden; man faßte mich und rief,
ich hätte es gestohlen. Und ich sage, ich wollte nur schneller weiterkam-

men — auch habe ich das Tier nicht bei mir gehalten. Ueberdies ist der

Fuhrmann mein Freund. Alles in Ordnung, sage ich. Nein, sagt man,
du Hast's gcmaust. Aber die wissen nicht, was und wo sich wirklich ge-

maust habe. Da waren Sachen, für die ich schon längst hierher gehörte.

Man konnte nichts beweisen. Jetzt bin ich nicht nach Fug und Recht

hierher befördert. Uebrigens, daß ich die Wahrheit sage, war ich schon in

Sibirien, blieb indes nicht lange zu Gast ..."
„Wo bist du her?" fragte einer der Sträflinge.
„Bin Wladimirischer Kleinbürger, heiße Makar, man titulirt mich

Ssemjonowitsch."

Akßjonow hob den Kopf und fragte:
„Hör' mal, hast du nicht, Ssemjonowitsch, in Wladimir von den

Kaufleuten Akßjonow gehört? Sind sie noch am Leben?"

„Wie soll ich nicht von ihnen gehört haben! Reiche Kaufleute, un-

geachtet der Vater in Sibirien ist: der scheint auch so einer wie wir
Sündige zu sein. Und du selbst, Väterchen, für welche Taten" bist du

hier?"
Akßjonow liebte nicht, über sein Unglück zu sprechen; er seufzte

und sagte:

„Meiner Sünden halber verrichte ich das scchsundzwnnzigste Jahr
Zwangsarbeit."

Makar Ssemjonow fragte:
„Wegen welcher Sünden?"
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Slfgjonom entgegnete:

„äJhijj eg tuof)£ fo oerbient gaben."
Sßeiter mottte er nid;t rebcn: Slber bie ©tröftinge ergäfjtten ben

neuen Sameraben, »nie Slffjjonom nadj ©ibirien gefommen mar; [te be=
richteten, mie auf ber Steife jemanb ben Saufmann crmorbet unb Slfgjonom
bag Keffer gugeftecft fjabc nnb mie er fdtjutbtog oerurteilt fei.

«13 Sßatar ©femjonom fo reben fjörte, fat) er Slfgjonom an, fâluq
auf feine Snie unb fagte :

„Dag ift ein Söunber! mag fur ein SBunber! «ift bu aber gealtert
$Otersen!"

atlan forfdt;te, morüber er fict, fo oermunbere, mo er früher «fgjonom
gefe^en gäbe. SOîaïar ©femjonom aber beamtete biefe fragen niât er
rief nur :

„(Sin SBunber, Sinber! mo man fict) gufammenfinbet!"
Unb bei bicfem «ugruf faut eg Slfgjonom in bie ©ebanïen, ob eg

biefent SftenfdEjert nidjt betannt fei, mer ben Saufmann ermorbet babe
@r fagte:

„tpaft bu Dietteidjt fdtjon früfjer, ©femjonomitfdj, oon biefer ©adjc
gehört ober -l;aft bu midi) früfjer gefefjen

^

„SBie fottte id; baoon nidt)t gefjört gaben! Die Sßelt ift oott aftertei
©erüdtjt. Stber Diet .Qeit Derftofi feitbem unb ici; Dcrgafj, mag id; etma
gegört gäbe."

„«ietteicgt oernagmft bu, mer ben Saufmann tötete?"
3ftaïar ©femionomitfdfj;facf)te unb fagte:
„£3ei mem fid) bag SOteffer fanb, ber mirb ign mögt getötet gaben

$at bir audg jemanb bag Keffer in ben ©ad geftecft — nidtjt gefangen,"
mdtjt gegangen. Sffiie märe cg aucfj mögtid) gemefen, bal Keffer in beinen
©ad gu bringen — berfelbe ftanb ja bodj mögt bei bir am Sotofenbe?
ipätteft'g mitgin gehört."

Sltg Sltfjjonom eben biefe Sffiorte üernagm, badtjte er, biefer Sttenfdj
fei ber ättörber. @r ftanb auf unb entfernte fid,. Sange tonnte er nidjt
emfdjtafen. ©ctjmermut übermannte ifjn — batb fatj er feine grau, mie
er bon igr Stbfdfjieb nimmt, alg er gum tegtenmat gum $agrmarft reift-
trie tebenbig fag er fie, er btidte in itjre Singen, er tjörte, mie fie auf ign
einfpradj. Dann fag er feine Snaben, mie fie bamatg maren, im {ßelgcgen
ber eine unb ber anbere lag an ber äßutterbruft. Sind, feiner felbft crin=
nerte er fict), mie er bamatg gemefen, tjeiter, jung; er erinnerte fid;, mie
er im «orgaufe beg Srugeg fag, mo man ign ergriff, mie er bie ©uitarre
fpiette, mie Reiter eg igm auf ber ©eete mar. Unb er erinnerte fidfj beg
3îidjtpta|cg, mo man itjn {'nutete, beg Renters, beg «olteg ringgum, ber
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Akßjonow entgegnete:

„Muß es wohl so verdient haben."
Weiter wollte er nicht reden: Aber die Sträflinge erzählten den

neuen Kameraden, wie Akßjonow nach Sibirien gekommen war; sie be-
richteten, wie auf der Reise jemand den Kaufmann ermordet und Akßjonow
das Messer zugesteckt habe und wie er schuldlos verurteilt sei.

Als Makar Ssemjonow so reden hörte, sah er Akßjonow an, schlug
auf seine Knie und sagte:

„Das ist ein Wunder! was für ein Wunder! Bist du aber gealtert
Väterchen!"

Man forschte, worüber er sich so verwundere, wo er früher Akßjonow
gesehen habe. Makar Ssemjonow aber beachtete diese Fragen nicht er
rief nur:

„Ein Wunder, Kinder! wo man sich zusammenfindet!"
Und bei diesem Ausruf kam es Akßjonow in die Gedanken, ob es

diesem Menschen nicht bekannt sei, wer den Kaufmann ermordet habe
Er sagte:

„Hast du vielleicht schon früher, Ssemjonowitsch, von dieser Sache
gehört oder-hast du mich früher gesehen?

„Wie sollte ich davon nicht gehört haben! Die Welt ist voll allerlei
Gerücht. Aber viel Zeit verfloß seitdem und ich vergaß, was ich etwa
gehört habe."

„Vielleicht vernahmst du, wer den Kaufmann tötete?"
Makar Ssemjonowitsch Zachte und sagte:
„Bei wem sich das Messer fand, der wird ihn wohl getötet haben

Hat dir auch jemand das Messer in den Sack gesteckt — nicht gefangen,
mcht gehangen. Wie wäre es auch möglich gewesen, das Messer in deinen
Sack zu bringen — derselbe stand ja doch wohl bei dir am Kopfende?
Hättest's mithin gehört."

Als Akßjonow eben diese Worte vernahm, dachte er, dieser Mensch
sei der Mörder. Er stand auf und entfernte sich. Lange konnte er nicht
einschlafen. Schwermut übermannte ihn — bald sah er seine Frau, wie
er von ihr Abschied nimmt, als er zum letztenmal zum Jahrmarkt reist-
wie lebendig sah er sie, er blickte in ihre Augen, er hörte, wie sie auf ihn
einsprach. Dann sah er seine Knaben, wie sie damals waren, im Pelzchcn
der eine und der andere lag an der Mutterbrust. Auch seiner selbst erin-
nerte er sich, wie er damals gewesen, heiter, jung; er erinnerte sich, wie
er im Vorhause des Kruges saß, wo man ihn ergriff, wie er die Guitarre
spielte, wie heiter es ihm aus der Seele war. Und er erinnerte sich des
Richtplatzes, wo man ihn knutete, des Henkers, des Volkes ringsum, der



Letten unh all bcr befangenen unb bed gangen fcdjdunbgwangigiägrtgen

ÄatcrtcbciiS. Unb er erinnerte fui) feinté Sttterê. Sine folge ©groermut

nbermciftevte ign, baß er nage baran tear, Çrnnb an fid) gtt legen.

Unb bad ailed burd) biefen 33öfewigt, bad)te er.

Unb cine folge Sffiut überfiel ign auf «lalar ©femjonow, bag er,

fame er aud) fclbft babei um, «age gaben wollte. ©te gauge «agt
über murmelte er ©ebetc, lonnte aber leine «ige finben. «m ©age mieb

cr «lalar ©femjonow, er blicfte ign nid)t einmal an.

©o Dcrgingett gWet ©ogen. «gjottow fanb leinen ©glaf in ben

«äigtcti. S3 or SB eg wugte er fid) nitgt gu faffett.

©inft in ber «agt ging er im befangniê umger unb bemerlte, bag

unter einer fßritfgc bie ©rbc fid) regte, Seobagtenb blieb er ftegen.

Wöglid) fprang «lalar ©femjowitfg unter bcr fßritfge auf unb blirfte

mit angftbollem ©greifen auf «gjonow. «tgjonow mollte meitergegen;

«lalar aber ergriff igu bei ber Çianb unb ergäglte, bag er einen ©urd)=

gang unter ber «lauer gegraben unb täglid) in ben ©tiefelfgäften bie

©rbc geraudbringe, wenn man fie gur Arbeit treibe. @r fagte:

„«einen «lunb gegalten, Stltcr, bid) »erbe id) aueg gerausbringen,

©ibft bit mid) aber an, fo prügelt mau iniig — battit id) gebenle cd bir, id)

töte bid)."
Slid Sllgjottow ben ißöfcmiigt fo reben görte, gitterte er oor -IBut,

matgte feine .ßattb frei nub fagte:

„Qfig bramge nid)t uott gier gu gegen, bit aber bermagft utd)t mug

gu töten, benn bit gaft mid) längft getötet. Ob id) über bid) eine «u*

fage m a ige ober fgweige — wie ed ©Ott mir auf bie ©ecle legen wirb,

fo foil ed gefd)cgcn."
_

SUS man tag« barauf bie ©efougetten gur Arbeit fugrtc, bemerltcn

bic ©olbaten audgefgüttete Gsrbe, man mtterfmgte bad ©cfängnid unb

fanb bie §öglung unter bcr «lauer. Oer ©efangnidborftanb begann eine

tlnterfugung. deiner wollte oon ber ©aege wtffen. ©iejenigen, welcge

unterriigtet waren, gaben «lalar ©femjonowitfg nitgt an, weil fie wugten,

bag man für fold) ein Unterfangen ign galb tot prügeln würbe. ©a

wenbetc fid) bcr «orfteger gu Wgjonow. ®r wugte, bag Wgfonow ein

gerechter «lann war, unb fagte:

„Sllter, bu bift aitfrigtig, fag' mir bor ©Ott, wer gat ed getan.

Slid ginge nigtd 23efonbcred oor, ftanb «lalar ©femfonow ba unb

blidte auf ben 33orftanb, nad) Sllgfonow aber fag cr fid) nitgt um. §ünbe

unb Sippen gitterten SUgjonow, lange oermoegte cr lein SB ort audgufpregen.

©r baigte: berfegweige t«g bie SBagrgeit — wedgalb oergeige ig igm,

er mein Sebcn oerborbeu gat? «löge cr für meine Oual entgelten.

Ketten und all dcr Gefangenen und des ganzen sechsundzwanzigjährigen

Kerkerledeus. Und er erinnerte sich semes Alters. Eine solche Schwermut

übermcistertc ihn, daß er nahe daran war, Hand an sich zu legen.

Und das alles durch diesen Bösewicht, dachte er.

Und eine solche Wut überfiel ihn auf Makar Ssemjonow, daß er,

käme er auch selbst dabei um, Rache haben wollte. Die ganze Nacht

über murmelte er Gebete, konnte aber keine Ruhe finden. Am Tage mied

er Makar Ssemjonow, er blickte ihn nicht einmal an.

So vergingen zwei Wochen. Akßjonow fand keinen Schlaf in den

Nächten. Vor Weh wußte er sich nicht zu fassen.

Einst in dcr Nacht ging er im Gefängnis nmhcr und bemerkte, daß

nuter einer Pritsche die Erde sich regte. Beobachtend blieb er stehen.

Plötzlich sprang Makar Ssemjowitsch unter dcr Pritsche auf und blickte

mit angstvollem Schrecken auf Akßjonow. Akßjonow wollte weitergehen;

Màr aber ergriff ihn bei der Hand und erzählte, daß er einen Durch-

gang unter dcr Mauer gegraben und täglich in den Stieselschäften die

Erde herausbringe, wenn man sie zur Arbeit treibe. Er sagte:

„Reinen Mund gehalten, Alter, dich werde ich auch herausbrmgen.

Gibst du mich aber an, so prügelt mau mich — dann ich gedenke es dir, ich

töte dich."

Als Akßjonow den Bösewicht so reden hörte, zitterte er vor Wut,

machte seine Hand frei und sagte:

„Ich brauche nicht von hier zu gehen, du aber vermagst mcht mich

zu töten, denn du hast mich längst getötet. Ob ich über dich eine Aus-

sage mache oder schweige — wie es Gott mir aus die Seele lcgcu wird,

so soll es geschehen."

Als man tags daraus die Gefangenen zur Arbeit führte, bemerkten

die Soldaten ausgeschüttete Erde, man untersuchte das Gefängnis und

fand die Höhlung unter dcr Mauer. Der Gcfängnisvorstand begann cmc

Untersuchung. Keiner wollte von der Sache wissen. Diejenigen, welche

unterrichtet waren, gaben Makar Ssemjonowitsch nicht an, weil sie wußten,

daß man für solch ein Unterfangen ihn halb tot prügeln würde. Da

wendete sich dcr Vorsteher zu Akßjonow. Er wußte, daß Akßjonow ein

gerechter Mann war, und sagte:

„Alter, du bist aufrichtig, sag' mir vor Gott, wer hat es getan.

Als ginge nichts Besonderes vor, stand Makar Ssemjonow da und

blickte auf den Vorstand, nach Akßjonow aber sah er sich nicht um. Hände

und Lippen zitterten Akßjonow, lange vermochte er kein Wort auszusprechen.

Er dachte: verschweige ich die Wahrheit — weshalb verzeihe ich ihm,

er mein Leben verdorben hat? Möge er für meine Qual entgelten.
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(gebe id) tf)tt aber an — bann freiließ wirb man ifjn fjafbtot Inuten. tpabc
id) ifju aber fäffdpfid) als iülörber iut Sinn SBirb mir baburri) leidster

9ïod) einrnaf fagte ber föorftanb:
„Slun, Sitter, fprid) bic SBafjrljcit — mer f)at bie flauer untermüf)lt?"
Sfffsjonom faf) auf 3Jîaîar ©fernjonom unb antmortete:
,,$d) fomt'd nicEjt fagen, ©ucr 2Bof)fgeboren, ©ott befiehlt mir uidjt

gtt reben, tcï) fage cd nicï)t. 2ßad)en ©ie mit mir, mad ©ie motten —
bad ftef)t in ^i)rer äflacfjt."

ÎBie and) ber 33orftanb fid) mit iljm abmühte, Sffgjottom fprad) fein
SBort mef)r. @o bradjtc man nid)t in ©rfafjruttg, mer bic fpöf)fung ge=
graben fjatte.

3n ber fofgenben 9ïad)t, aid Sffffjonom fid) auf feine fßrttfdjc gefegt
f)attc unb f)afb eiugcbrnffcft mar, bemerfte er, baff jemanb näf)cr fam unb
gu ifjm am Juffenbe fid) fetjte. £rofs ber SDunf'cfpeit erfannte er Sttafar
unb fagte :

„2öad miffft bu noti) pon mir 2Bad treibft bit fjicr?"
äßafar ©femjonom fdjmicg. Wfjfjonom erfjob fid) unb fagte meiter:
,,Sôaë miffft bu? ©epe fort, fonft rufe id) bie äßaepe."
fflîafar ©femfouom bog fid) nape git Sffffjottom unb ffi'iftertc:
„^m'au SDimitrijemitfd), oergeipc mir!"
Sffffjonom entgegnete :

,,3Bad pabe id) bir gu bergeipen?"
,,^cf) bin ber 9D?orber bed ®aufmannd, id) pabe bad Keffer bir

gugcftedt. Sfud) bief) bcabfid)tigtc id) gu töten, auf bent tpofe lief) fid)
jebod) ©crciufd) oeruepmen, fd)ttcff brad)te id) bad SDÎeffer in beinen $cifc=
fad unb frod) aud beut fÇenftcr. "

Iffjjoitom entgegnete nirptd, er muffte nid)t, mad er f)iitte fagen foffett.
Sflafar ©femfonom ließ fid) oon ber fßritfdpe nicher, beugte fid) bis gur
©rbe unb fagte :

uSman SDirnitrijemitfcp, oergeipc mir, oergeipe mir um ©otted mitten!
$dp fefbft merbe angeben, baß id) ber Sftörber bed Kaufmanns bin. SD id)
mirb man aud ber f>aft entfaffen, bu fef»rft naep fpaufc guriief."

Sffßjottom fagte :

„Seidfit ift bir bad Sieben, aber föpmer ift mir bad SDufben Sßopitt
merbe id) jept gepett SDie f?rau, bie eigenen Ktnber paben mein uer«
geffen unb nirgenb Ijabe ibp eine feintât."

SÄafar ©fcinjonomitfef) ftanb niept auf, er fd)fug mit ber ©tirn an
bie ®icfe unb fprad) :

"Sman SDimitrijemitfd), oergeipe Seid)ter, aid jept auf bid) gu
bfiefen, mar'd mir, afd man rnidp mit ber Knute fdpfug unb bu paft

— 63 —

Gebe ich ihn aber an — dann freilich wird man ihn halbtot knutcn. Habe
ich ihn aber fälschlich als Mörder im Sinn? Wird mir dadurch leichwr?

Noch einmal sagte der Vorstand:
„Nun, Alter, sprich die Wahrheit — wer hat die Mauer unterwühlt?"
Akßjonow sah auf Makar Sscmjonow und antwortete:
„Ich kann's nicht sagen, Euer Wohlgeboren, Gott befiehlt mir nicht

zu reden, ich sage es nicht. Machen Sie mit mir, was Sie wollen —
das steht in Ihrer Macht."

Wie auch der Vorstand sich mit ihm abmühte, Akßjonow sprach kein
Wort mehr. So brachte man nicht in Erfahrung, wer die Höhlung gc-
graben hatte.

In der folgenden Nacht, als Akßjonow sich auf seine Pritsche gelegt
hatte und halb eingcdrussclt war, bemerkte er, daß jemand näher kam und
zu ihm am Fußende sich setzte. Trotz der Dunkelheit erkannte er Makar
und sagte:

„Was willst dn noch von mir? Was treibst du hier?"
Makar Ssemjonow schwieg. Akßjonow erhob sich und sagte weiter:
„Was willst du? Gehe fort, sonst rufe ich die Wache."
Makar Ssemjonow bog sich nahe zu Akßjonow und flüsterte:
„Jwän Dimitrijewitsch, verzeihe mir!"
Akßjonow cntgcgnete:
„Was habe ich dir zu verzeihen?"
„Ich bin der Mörder des Kaufmanns, ich habe das Messer dir

zugesteckt. Auch dich beabsichtigte ich zu töten, auf dem Hofe ließ sich
jedoch Geräusch vernehmen, schnell brachte ich das Messer in deinen Reise-
sack und kroch aus dein Fenster."

Akßjonow entgegnete nichts, er wußte nicht, was er hätte sagen sollen.
Makar Ssemjonow ließ sich von der Pritsche nieder, beugte sich bis zur
Erde und sagte:

„Iwan Dimitrijewitsch, verzeihe mir, verzeihe mir um Gottes willen!
Ich selbst werde angeben, daß ich der Mörder des Kaufmanns bin. Dich
wird man aus der Hast entlassen, du kehrst nach Hause zurück."

Akßjonow sagte:

„Leicht ist dir das Reden, aber schwer ist mir das Dulden! Wohin
werde ich jetzt gehen? Die Frau, die eigenen Kinder haben mein ver-
gcssen und nirgend habe ich eine Heimat."

Makar Sscmjonowitsch stand nicht auf, er schlug mit der Stirn an
die Diele und sprach:

„Iwan Dimitrijewitsch, verzeihe! Leichter, als jetzt auf dich zu
blicken, war's mir, als man mich mit der Knute schlug und du hast
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bid) nod) meiner erbarmt Ijaft mid) nidjt angegeben. 23ergicb mir

um Stjrifti mitten: nergeitje bu mir oerftudjtem 58öfemid)t!""

Unb er fdjludjjte.
Slid Sttjjjonom bad ©d)Iud)jen tjörte, begann er felbft ju meinen

unb jagte:
„®ott mirb bir oergeifjen; öielleidjt bin jid) getjnmat fo jd)ted)t

mie bu!"
tlnb plö^lid) mnrbe iïjm fo leidjt auf ber ©eele, er bangte nidjt

mefyr nad) ber ^eimat, moßte nidjt meljr and bem ©efängnid geljen unb

badfte nur an bie le|te ©tunbe.

Sßafar ©femfonomitfd) l)örte nidjt auf Stffjjonom, er gab fid) aid

©djutbigen an. Slid bie @ntfd)eibung eintraf, Sllfffonom fei frei, mar

berfelbe bereitd tot.

f eimifdjtes.

3u unfern SBtlbern. „Ser unterbrochene Streit." „®ie ©iferfudjt ift eine

Seibenfdjaft, bie mit (Sifer fud)t, wa« Seiben fdjafft." Siefe wipige Sefinition tjat fo

unrecht nid)t. Seine Seibenfd)aft bebarf fo geringer Sßahrung ju ihrer ©ntfeffelung wie

bie ©ferfudjt. Sin §aud), ber blojje SBerbacbt einer 9Köglid)feit, ein 9?id)t§ genügt, um

ben fd)litmmernben Junten ber Seibenfdjaft jur Derjehrenben flamme anzufachen. 3h"
fchrectlidjen ®ramen fpielen ftd) im fßalaft wie in ber §ütte. @in fotcfjeê @iferfud)t«brama

t)at ber berühmte, bor zwei fahren in Sregben üerftorbene ©d)Weizermaler ^Benjamin
Sßautier in unferm ®lbe bargefteüt. Sie Siefe ber ©mpfinbung, bie Straft ber ®ar=

fteüung gemahnt Ie6f)aft an bie Sunft be« berühmten Shooter SDÎaler« ®efregger. ®ine

tänbtidhe 3Birt«ftube ift ber ©djauplab be« au« ©ferfudjt herborgegangenen Streite«.

®er ®ämon Slttotjot hat ebenfalls feinen Slntcil baran. ©eine fKitwirfung ift beutlidj

genug ftc^tbar an ben ©fmren be« borangegangenen Slampfe«, ben zerbrochenen ©lüfern

unb umgeworfenen Stühlen. ®ie beiben ©egner finb für einen Slugenblid augeinanber«

geriffen worben unb ftnb baran, fid) wieber aufeinanber ju ftürjen. Umfonft bie Slbweljr

ber fKanner, bie Srcinen ber fdjulbtofen Urfadje be« ©treite«. Um fo wilber Wirb im

Slugenblid ber Samfjf wieber entbrennen. ®ie hüBfd)e 3ufd)auerin an ber SfBanb

neben bem Dfen ift in höd)fter ©bannung. Sa geflieht etwa« Unerwartete«. ®ie SDiutter

be« füngern Stampfer« tritt in bie ©tube unb unter ber milben fpanb berjenigen, bie ihn

unter bem fielen getragen, bereu §aar in ber ©orge unb Slrbeit für ihn febneeweifj ge*

worben, finît ber junge geuertopf auf ben ©tupi jurüd. SBirb e« ber liebreichen ©timme

ber geliebten ©lutter gelingen, fein wilbe« SBlut zu beruhigen, ben SRafenben ju Rühmen

2Bir hoffen e« ®eun Welche ©lacht foüte überhaupt noch ©influjj auf ihn haben, Wenn

ihn bie ©lutter nid)t hat, eine ©lutter mit ihrer unergrûnblidjen §erzen«güte unb

Siebe, wie fte auch uufer trefflidtje Sujerner ©laier ißrofeffor §an« Söadjmann im

„«enneli" gezeichnet hat. „SIenneli" ift bie §auptperfon in ber wuuberfchönen @rjä^t=

ung „Selb unb ©eifl" Oon ^eretnia« ©ottbjeïf, bie ein wahre« fwlje« Sieb ber ©lutter*
liebe ift. Sa« SBilb felbft ift eine ber 300 Qüuftrationen, bie aud) ben II. Seil ber im

Verlag bon g. 3al)n in ®haup*be=3onb« 'erf feinen ben Sluggabe oon

Qeremta« ©otthelf« au«gewählten ©Berten z« einem wahrhaft nationalen

fradftwerf ftempeln, ba« jeber @d)weizerfamitie nidjt genug empfohlen werben îann.

fffebaftion : g-. ©larti. — Srud unb Sppebition Don ©lüller, ©Berber & Sie., 3ürith-
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dich noch meiner erbarmt hast mich nicht angegeben. Vergicb mir

um Christi willen: verzeihe du mir verfluchtem Bösewicht!"'
Und er schluchzte.

Als Akßjonow das Schluchzen hörte, begann er selbst zu weinen

und sagte:

„Gott wird dir verzeihen; vielleicht bin flch zehnmal so .schlecht

wie du!"
Und plötzlich wurde ihm so leicht auf der Seele, er bangte nicht

mehr nach der Heimat, wollte nicht mehr aus dem Gefängnis gehen und

dachte nur an die letzte Stunde.

Makar Ssemjonowitsch hörte nicht auf Akßjonow, er gab sich als

Schuldigen an. Als die Entscheidung eintraf, Akßjonow sei frei, war

derselbe bereits tot.

Vermischtes.

Zu unser« Bildern. „Der unterbrochene Streit." „Die Eifersucht ist eine

Leidenschaft, die mit Eifer sucht, was Leiden schafft." Diese witzige Definition hat so

unrecht nicht. Keine Leidenschaft bedarf so geringer Nahrung zu ihrer Entfesselung wie

die Eifersucht. Ein Hauch, der bloße Verdacht einer Möglichkeit, ein Nichts genügt, um

den schlummernden Funken der Leidenschaft zur verzehrenden Flamme anzufachen. Ihre
schrecklichen Dramen spielen sich im Palast wie in der Hütte. Ein solches Eifersuchtsdrama

hat der berühmte, vor zwei Jahren in Dresden verstorbene Schweizermaler Benjamin
Vautier in unserm Bilde dargestellt. Die Tiefe der Empfindung, die Kraft der Dar-

stellung gemahnt lebhaft an die Kunst des berühmten Tyroler Malers Defregger. Eine

ländliche Wirtsstube ist der Schauplatz des aus Eisersucht hervorgegangenen Streites.

Der Dämon Alkohol hat ebenfalls seinen Anteil daran. Seine Mitwirkung ist deutlich

genug sichtbar an den Spuren des vorangegangenen Kampfes, den zerbrochenen Gläsern

und umgeworfenen Stühlen. Die beiden Gegner sind für einen Augenblick auseinander-

gerissen worden und sind daran, sich wieder aufeinander zu stürzen. Umsonst die Abwehr

der Männer, die Tränen der schuldlosen Ursache des Streites. Um so wilder wird im

Augenblick der Kampf wieder entbrennen. Die hübsche Zuschauerin an der Wand

neben dem Ofen ist in höchster Spannung. Da geschieht etwas Unerwartetes. Die Mutter
des jüngern Kämpfers tritt in die Stube und unter der niilden Hand derjenigen, die ihn

unter dem Herzen getragen, deren Haar in der Sorge und Arbeit für ihn schneeweiß ge-

worden, sinkt der junge Feuerkopf auf den Stuhl zurück. Wird es der liebreichen Stimme

der geliebten Mutter gelingen, sein wildes Blut zu beruhigen, den Rasenden zu zähmen?

Wir hoffen es! Denn welche Macht sollte überhaupt noch Einfluß auf ihn haben, wenn

ihn die Mutter nicht hat, eine Mutter mit ihrer unergründlichen Herzensgüte und

Liebe, wie sie auch unser treffliche Luzerner Maler Professor Hans Bachmann im

„Aeuueli" gezeichnet hat. „Aenneli" ist die Hauptperson in der wunderschönen Erzähl-

ung „Geld und Geist" von Jeremias Gotthelf, die ein wahres Hohes Lied der Mutter-
liebe ist. Das Bild selbst ist eine der 300 Illustrationen, die auch den II. Teil der im

Verlag von F. Zahn in Chaux-de-Fonds 'erscheinenden Ausgabe von

Jeremias Gotthelfs ausgewählten Werken zu einem wahrhast nationalen

Prachtwerk stempeln, das jeder Schweizerfamilie nicht genug empfohlen werden kann.
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